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Einleitung. 


Die örtliche Abgrenzung des niederrheinischen Baumwoll- 
industriebezirkes. 

Als Mittelpunkt der niederrheinischen Baumwollindustrie sind 
heute die nahezu zusammengewachsenen Städte M.-Gladbach und 
Rheydt anzusehen. Im engen Umkreise lagern sich um dieses In- 
dustriezentrum, gewissermaßen als Ausläufer, von Süden über Westen 
nach Norden Giesenkirchen, Odenkirchen, Grevenbroich, Jüchen, Wick- 
rathberg, Hochneukirch, Wickrath, Rheindahlen, Wegberg, Dülken, 
Viersen, Süchteln u. a. teils kleinere, teils größere Industrieorte, 
in denen überall Baumwollspinnereien oder Baumwollwebereien an- 
zutreffen sind. 

In der Hauptsache deckt sich somit dieser niederrheinische 
Baumwollindustriebezirk mit dem Stadt- und Landkreis M.-Gladbach, 
sowie dem neugebildeten Stadtkreis Rheydt. Er greift aber auch 
auf die ebenfalls zum Regierungsbezirk Düsseldorf gehörigen Kreise 
Kempen und Grevenbroich über. Immerhin konzentriert sich dieser 
bedeutendste Baum Wollindustriedistrikt Preußens vom Zentrum Glad- 
bach-Rheydt aus auf einen Umkreis von noch nicht 15 km Durch- 
messer. 

Diese örtliche Konzentrierung regt unmittelbar die Frage an, 
weshalb diese moderne Industrie gerade hier Fuß faßte und welche 
Umstände ein rasches und gewaltiges Aufblühen derselben begünstigten. 
Zur Beantwortung dieser Frage muß auf die geschichtliche Entwick- 
lung der BaumwoUindustrie im niederrheinischen Industriebezirk nicht 
allein, sondern auch auf die Zeit vor dem Auftreten der Baumwoll- 
industrie daselbst kurz eingegangen werden. 
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Die Geschichte der niederrheinischen Baum- 
wollindustrie. 


I. Teil. 

Von den ersten Anfängen bis zum Beginn der preußischen 

Herrschaft. 

Der oben abgegrenzte Baunivvollindustriebczirk gehörte ehemals, 
sieht man ab von einzelnen Teilen, wie der reichsunmittelbaren Herr- 
schaft Wickrath, dem zum Herzogtum Geldern gehörigen Viersen und 
Odenkirchen, einem Teil des rheinischen Erzstifts Cöln, zum alten 
Herzogtum Jülich. Seit den ältesten Zeiten war hier die Flachskultur 
heimisch, für die sich der Boden ganz besonders eignete'). Der An- 
bau des Flachses führte von selbst auch zu seiner Bearbeitung in 
dieser Gegend. Der Winter gab besonders den weiblichen Familien- 
mitgliedern des Bauern und auch diesem selbst die Zeit, den Flachs 
zum feinsten Faden zu drehen und zur Leinwand zu weben. Das 
Wasser des zur Maas die Gegend langsam durchfließenden Flüßchens 
Niers ermöglichte das Waschen und Bleichen des Garns und des 
fertigen Leinens. Diente der Anbau und die Verarbeitung des Flachses 
zunächst wohl nur für den eigenen Bedarf und den der Familie, so 
ward diese ursprünglich reine Familien Wirtschaft schon früh zur Unter- 
nehmung, deren Produkte auch über die Grenzen des Jülicher Landes 
hinaus ihren Absatz fanden. Die Leinwandhändler, die zu Ostern 
bei den Bauern die Leinwand aufkauften, ließen derselben in Holland 
auf den berühmten Bleichen zu Haarlem das blendende Weiß ver- 
leihen, um sie dann als holländische Stülpenleinwand auf den Welt- 
markt zu bringen. 

Die besonders Ende des i6. Jahrhunderts in hoher Blüte stehende 
Leinenindustrie hat sich unter mancherlei Schicksalen, auf die des 
näheren hier nicht eingegangen werden kann, in den Formen der 

i) Vgl. Schroeteler, Die Herrlichkeit und Stadt Viersen, S. 22i ff. 
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Hausindustrie in der oben geschilderten Art weiter entwickelt. In 
der zweiten Hälfte des i8. Jahrhunderts nahm sie dann einen größeren 
Umfang an, besonders in der Form des sogen. Faktorensystems, das 
schließlich dem modernen Fabriksystem Platz machte. 

In dieser Zeit, gegen Ende des i8. Jahrhunderts, zeigen sich 
die ersten Anfänge der ßaumwollindustrie im niederrheinischen 
Industriebezirk. 

Zunächst war es die Baumwollweberei, die hier Eingang fand, 
und zwar teils von Holland aus, wo sie, begünstigt durch die kolonialen 
Beziehungen dieses Landes, ansässig war, teils, und zwar in der Haupt- 
sache, vom bergischen Land her. 

Schon seit 1770 hatte die Bevölkerung im bergischen Lande, 
im gewerbfleißigen Wuppertal, nicht mehr ausgereicht, um alle Auf- 
träge der Textil-Industrie an Ort und Stelle auszuführen und die 
Löhne waren im Bergischen so hoch gestiegen, daß die dort 
fabrizierten einfachen Baumwollsiamoisen dieselben nicht mehr zu 
tragen vermochten. Man mußte daher auswärts billigere Arbeits- 
kräfte zu gewinnen suchen, und diese fand man in der durch Jahr- 
hunderte lange Ausübung der Leinenindustrie besonders geeigneten 
Bevölkerung der Gladbacher Gegend. Manche der bergischen 
Fabrikanten begfannen daher, wenigstens teilweise, ihre Webereien 
dorthin zu verlegen und diese Filialen von ihrer Heimat aus, vielfach 
mit Hilfe von Faktoren, zu leiten ^). Eine umfangreichere Über- 
siedlung der Fabrikanten und Verlegung ihrer Fabriken vom 
Bergischen aufs linke Rheinufer, und besonders in den Gladbacher 
Bezirk, fand indessen statt, als im Oktober 1794 die Franzosen die 
Gladbacher Gegend und das ganze linke Rheinufer erobert hatten. 
Denn nun sahen sich die bergischen Baumwollfabrikanten durch die 
Vorrückung der französischen Zollgrenzen bis an den Rhein eines 
ihrer besten Absatzgebiete beraubt. 

Manche der Fabrikverlegungen auf das linke Rheinufer diente 
freilich nur dazu, um einen lebhaften und lohnenden Schleichhandel 
zu maskieren, indem der Hauptbetrieb im Bergischen bestehen blieb 
und die bergischen Fabrikate als scheinbare Produkte der auf dem 
linken Rheinufer errichteten Etablissements ohne Entrichtung der 
hohen Abgaben in das weite Gebiet der französischen Republik 
Eingang fanden®). Viele Fabrikanten ließen indessen auch ihre 

1) Rheydter Chronik, Bd. II, S. 374; Thun, Die Industrie am Niederrhein und 
ihre Arbeiter, Bd. I, S. 157. 

2) Daher bei Erteilung der Genehmigung zum Betriebe der Fabriken seitens der 
französischen Regierung stets die besorgte Bemerkung, eine sofortige Schließung des Etablisse- 

1 * 
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Fabriken im Bergischen völlig eingelien und gründeten im Hinblick 
auf das große und günstige französiche 2^11- und Marktgebiet auf 
dem linken Rheinufer neue Unternehmungen*)*). 

Als Fabrikate dieser ersten Webereien kamen in Betracht 
Strümpfe, Nachtmützen, Taschentücher, Stoffe für Frauenkleider (jupes) 
und besonders die aus dem Bergischen verdrängten Bettzeuge und 
Siamoisen, ein Kleider- und Schürzenstoff, der späterhin durch seine 
Vervollkommung in der Fabrikation und die wachsende Geschicklich- 
keit der Arbeiter der Gladbacher Baumwoll-Industrie zu internationaler 
Berühmtheit verhalf. 

Die Fabrikate bestanden meist aus Baumwolle und dem heimi- 
schen Leinen oder Wolle. Die hierzu verwandten baumwollenen 
Garne wurden damals aus England bezogen. In großen Frachtwagen 
wurden die fertigen Gewebe über die Peel, die holländische Torf- 
heide, nach Amsterdam geschafft und in Rückfracht von dort die 
nötigen englischen Garne mitgebracht*). 

Die Betriebsform der Baum Wollweberei des niederrheinischen 
Industriebezirks war damals eine typisch hausindustrielle und zwar 
speziell die der Heimarbeit. 

Die Weber hatten in den kleinen niedrigen Häuschen, die häufig 
in ihrem Eigentum standen, den Webstuhl untergebracht. Derselbe 
war das Eigentum der Familie und vererbte sich vom Vater auf den 
Sohn fort. Die Weber wohnten vielfach in den kleinen ländlichen 
Ortschaften und bescißen ihr eigenes I-and, das sie selbst mit ihrer 
Familie bestellten. Zum Teil waren sie somit noch Bauern und an 
dieser ihrer ursprünglichen Beschäftigung hingen sie noch so sehr, 
daß namentlich im Sommer, wenn die Feldarbeit edle Arbeitskräfte 
in Anspruch nahm, der Fabrikant vergeblich auf Ablieferung der 
Ware drängte und so bei der absoluten Unmöglichkeit, den Weber 
zur Aufnahme der Arbeit zu veranlassen, in die größten Lieferungs- 
schwierigkeiten geriet. 

Diesen Nachteil der vollständigen Abhängigkeit des Fabrikanten 
vom Weber brachte die Betriebsform der Heimarbeit mit sich. Der 

ments werde erfolgen, wenn sich beraussleJle, die Gründung sei nur ,,pour masquer le fraude** 
erfolgt. Akt. Roerdepartement III, Div. II, Bur. VII, Industrie No. 42. 

1) Als einer der Hauptgründer der Gladbacher Baumwollindustrie ist I. P. BoclIIng 
1798 anzusehen. Durch Intelligenz und Tätigkeit hervorragend gediehen seine Untemeh* 
muDgen und gaben vielseitige Anregungen auf industriellem Gebiet. Jahresber. d. Handelsk. 1862. 

2) So gab u. a. Arnold Frowein zu Hückeswagen seine Siamoisenfabrik daselbst auf 
und ließ eine solche in „Rheidt“ von seinem „wirklich geschickten Bedienten“ Preyer 
etablieren. Akt. Jüli^-Berg III, 9, No. 19. 

3) Rheydter Chronik II, S. 373 ff. 
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Fabrikant leitete selbst oder durch Mittelspersonen, die sog. Faktoren, 
von der Stadt oder einem größeren Handelsplatz aus die Produktion. 

Er verteilte an die ihn in seinem Geschäftslokal aufsuchenden Weber 
die „Kette“ und den ,,Einschlag“, die diese nach einem ihnen über- 
gebenen Muster zu einem festen Stoff miteinander verweben mußten. 

Die fertige Ware brachten dann die Weber stückweise aufgerollt 
dem Fabrikanten und ließen sich von ihm nach dem Stück oder nach 
der Elle zu dem vorher vereinbarten Preise bezahlen. Häufig er- 
folgte dann noch im eigenen oder fremden Betrieb eine maschinelle 
Veredlung der Handware, ehe sie an den Kunden kam '). 

In der ältesten Betriebsform, der der reinen Familienwirtschaft, 
ist die Baum Wollweberei im Gladbacher Bezirk, wie ursprünglich die 
Leinen Weberei, somit nicht betrieben worden. Waren die Leinen- 
weber vielfach noch selbständige Meister gewesen, die ihr eigenes, 
meist selbst gewonnenes Material auf eigenem Stuhl verarbeitet und 
an die Großhändler verkauft hatten (Preiswerk), so machte bei der 
Baumwollweberei schon der anfänglich teuere Preis und der schwierige 
Bezug des von weither kommenden Rohmaterials eine zweite Person, 
den Unternehmer, notwendig. Dieser wurde mit der Beschaffung 
des Rohmaterials, das sein Eigentum blieb, und dem Absatz der | 
fertigen Ware zum eigentlichen Leiter der Produktion und drückte ' 
den selbständigen Meister, wenn auch der Webstuhl vorläufig noch 
in dessen Eigentum blieb, zum Lohnarbeiter herab (Lohnwerk). 

So tritt die Baumwollweberei gleich bei ihrer Einführung in der 
höheren Entwicklungsstufe der gewerbsmäßigen Lohnweberei für 
Kunden und gleichzeitig schon auch als selbständige Weberei auf, 
die nicht nur auf Bestellung, sondern für den Markt arbeitete. An- 
sätze zur höheren Form des Fabrikbetriebes sind damit bereits ge- 
geben. 

Zu Anfang des ig. Jahrhunderts hatte die Handweberei im 
Gladbacher Bezirk bereits einen beträchtlichen Umfang angenommen. 

So betrug im Jahre 1804 die jährliche Produktion der Baumwoll- 
weberei in Gladbach schon 10000, in Rheydt 7000 Stück, manche 
Fabrikanten beschäftigten oft mehrere hundert, einzelne sogar über 
tausend Hausweber*). 

In diese Zeit des ersten Aufblühens der Baumwollweberei fällt | 
die Einführung der Baumwollspinnerei in den Gladbacher Industrie- ! 
bezirk. Veranlaßt wurde sie durch eine Maßnahme Napoleons. In ',1 
dem unterm 21. November 1806 von Berlin aus erlassenen Dekret \ 

1) Rheydter Chronik II, S. 376. 

r) Dorsch, Statistique du d6parteiiient de la Roer, Cologne 1804, S- 432. 
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erklärte Napoleon die britischen Inseln in Blokadezustand, verbot 
allen Handel und Verkehr mit ihnen und mit englischen Waren 
überhaupt aufs strengste und erklärte alles Eigentum englischer 
Untertanen, sowie alle aus England und seinen Kolonien kommenden 
Waren für gute Prise. Er legte damit die Grundlage zu den unter 
dem Namen „Kontinentalsperre" bekannten Maßregeln, die durch Ab- 
sperrungen des gesamten europäischen Fesdandes gegen England auf 
eine völlige Vernichtung seines Handels abzielten. 

Bisher waren, wie erwähnt, die Baumwollgarne von England 
über Holland bezogen worden. Mit der Unmöglichkeit oder doch 
außerordentlichen Erschwerung eines weiteren Bezugs derselben war 
ein mächtiger Ansporn, ja fast eine zwingende Notwendigkeit zur 
/ Errichtung von Baumwollspinnereien am Niederrhein gegeben, sollte 

die Baumwollweberei mit ihren Hilfsbetrieben am Leben bleiben. 
, So wurden allenthcdben im Rheinland, insbesondere an den Wasser- 

läufen der Wupper, Ruhr, Sieg u. a. zwecks Benutzung der Wasser- 
J kraft zahlreiche Spinnereien errichtet Im Gladbacher Bezirk ent- 
' l'i., standen sie meist an den Flüßchen Erft und vor allem Niers und 

wurden vielfach mit den bereits bestehenden Wassermühlen verbunden. 
Die erste Baumwollspinnerei im Gladbacher Bezirk war die, welche 
Johann Lenssen in Zoppenbroich bei Rheydt errichtete. Eine 
zweite Spinnerei in Rheydt selbst gründete bald darauf derselbe 
Johann Lenssen und zwar in dem dortigen alten Kloster-Gebäude*). 
Noch in demselben Jahre wurde von diesem damals bedeutendsten In- 
dustriellen des Gladbacher Bezirks eine dritte Spinnerei in seiner 
Mühle in Odenkirchen eingerichtet *) *). Viele andere folgten dann 
in den nächsten Jahren nach. Hergestellt wurden zunächst nur Ein- 
schlag- oder Schußgarne. Die Art der Fabrikation war noch eine 
ziemlich primitive. Wo die Spinnereien mit Wassermühlen verbunden 
oder sonst an Wasserläufen eingerichtet waren, wurde nach Möglich- 
keit die Wasserkraft benutzt, sonst war man auf den Handbetrieb 
angewiesen. 

Das Öffnen und Reinigen der Baumwolle, das heute durch 
Öffnungsmaschinen (Opener) und Schlagmaschinen (Batteur) erfolget, 
versuchte man damals durch Schlagen der Baumwolle mit Stöcken 


1) Norrenberg, Geschichte der Pfarreien des Dekanats M.*Gladbach, S. 227 ff. 

2) Akt. Roerdepartement III, Div. n, Bur. 7, Industrie No. 46. 

3) Nach einer vom Präfekten Ladoucette angelegten Liste der bedeutendsten Fa> 
brikanten und Manufakturbesitzer des Departements im Jahre 1810 gehörte Johann Lenssen 
in Rheydt mit einem Vermögen von i Million Frcs. zu den sieben heiv'orragendsten. Nach 
Zeyss a. a. O., S. 90, entnommen aus den Archives nationales, Paris F. 12, 937 (Roer). 
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zu erreichen. Der weitere Reinigungsprozeß wurde an Stelle der 
heute völlig automatisch arbeitenden Krempelmaschinen durch Kratzen 
mit festliegenden Deckeln bewirkt'). Diese Kratzen bildeten zwischen 
den Spielräumen der Deckel dünne Baumwollwulste, die mit der 
Hand abgenommen und an einander gelegt wurden. Diese Wulste 
wurden dann auf sogen. Rowingmaschinen zu einem festen Band 
und auf der Handmule zu Garn versponnen. 

Die Betriebsform der Baumwollweberei war, wie erwähnt, eine 
hausindustrielle, w enn sich b ei ihr auch bereits 
der Fabrikverfassüng zeigten. 

Anders bei der Baumwollspinnerei. Verhältnismäßig spät im 
Gladbacher Bezirk eingeführt, trat sie sogleich, wenn auch anfangs 
in sehr kleinem Maßstabe, doch i mmerhin als Mass enindustrie auf. 
Die vorzugsweise Benutzung der Wasserkraft, die verschiedenen und 
doch Hand in Hand gehenden Arbeitsprozesse der Reinigung und 
des Spinnens konzentrierten notwendigerweise den Betrieb und eine 
größere Anzahl von Arbeitern auf eine einzige Arbeitsstätte. Der 
Unternehmer war und blieb somit nicht nur Eigentümer des Roh- 
stoffes, in seinem Eigentum standen auch die Maschinen, der ganze 
Produktionsprozeß spielte sich an einem Orte unter seinen Augen 
ab, in der Fabrik. 

Neben dieser Einführung der Baumwollspinnerei hat der Glad- 
bacher Bezirk der „Kontinentalsperre“ einen neuen und kräftigen 
Aufschwung seiner gesamten Industrie zu verdanken. 

Das linke Rheinufer als Teil des weiten französischen Staats- 
gebiets bot für alle Erzeugnisse der Industrie einen großen Markt. 
Demgegenüber wurden die Absatzverhältnisse des von Napwleon 
seinem Schwager Murat überwiesenen vom französischen Markt nahe- 
zu völlig abgesperrten Herzogtums Berg auf dem rechten Rheinufer, 
dessen alte Industrie besonders seit den goer Jahren des i8. Jahr- 
hunderts einen großen Aufschwung genommen hatte, seit Verhängung 
der Kontinentalsperre durch die einseitige Begünstigung Frankreichs 
immer schwieriger. Insbesondere die zunehmende Abschließung vom 
Seeverkehr ließ die wirtschaftliche Lage dieses vor allem auf den 
Export angewiesenen Industriebezirks immer bedrohlicher erscheinen *). 

Hatten bereits in den Jahren nach der Eroberung des linken Rhein- 
ufers und der Verschiebung der Zollgrenze bis an den Rhein manche 
bergische Fabrikanten aus eigenem Antrieb ihren Betrieb auf das linke 
Rheinufer verlegt, so sahen sich jetzt zu einer solchen Übersiedelung 

1) Rheydter Chronik, Bd. II, S. 377. 

2) Schmidt, Le grand Duche de Berg, S. 395 f. 
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zahlreiche bergische Fabrikanten geradezu gezwungen. So wanderten 
in den Jahren von 1809 — 1813 nahezu 300 Unternehmer über den 
Rhein in das damalige den Gladbacher Bezirk umschließende Roer- 
departement und brachten mannigffache neue Anregungen und teil- 
weise neue Industrien mit herüber*). 

Wie überhaupt in den seinem Weltreich angegliederten neuen 
Gebieten, so war auch insbesondere im Roerdejjartement Napoleon 
rastlos tätig, die bestehenden und neu emporblühenden Industrien mit 
allen nur erdenklichen, bisher ungekannten Maßnahmen zu fördern 
und ihr Fortkommen auf jede Weise zu erleichtern. 

Von seiner Sorge um das Verkehrswesen zeugen heute noch 
u. a. die modern angelegten Chausseen, der leider nicht vollendete 
Nordkanal’). Napoleon legte im Roerdepartement Musterfabriken an 
und richtete Handels-, Industrie- und Gewerbekammern, Handels-*) 
und Gewerbegerichte *) ein *’) ®). Durch Belohnungen verdienter Ar- 
beiter, Unterstützungen derselben in Notfällen, Preisausschreiben für 
neue Erfindungen, z. B. i Million Fres. für die Erfindung einer Flachs- 
spinnmaschine und nicht zuletzt durch die Einrichtung regelmäßiger 
Industrieausstellungen förderte und regte er den Gewerbfleiß immer 
wieder aufs neue an ’j. 

Dank dieser weitgehenden Fürsorge erlebte die Urindustrie der 
Gegend, die Leinenindustrie, eine letzte kräftige Blütezeit Binnen 
kurzem eroberten die feinen Leinen und Damaste nicht allein den 
europäischen, ja auch den cimerikanischen und ostindischen Markt*). 

1) Rheydter Chronik, Bd, n, S. 378. 

2) Der sog. Grand Canal du Nord sollte Rhein, Maas und Schelde verbinden. Die 
projektierte Gesamtlänge von Neuss bis Antwerpen beträgt ca. 200 km. 

3) 1809 wurde im Roerdepartement neben den bereits bestehenden Handelsgeriditen 
zu Aachen und Cöln neu ein solches in Crefeld erriditet. 

4) Die Enichtung eines s<^. Conseil de Prud^homroes, eines Gewerbegerichts, er- 
folgte in Crefeld 18 ii, für Gladbach wurde die Errichtung eines solchen durch Dekret vom 
3. Jan. 1813 angeordnet, dasselbe kam aber nidit zur Ausführung. 

5) Eane eingehendere Darstellung der Wirtschaftspolitik Napoleons I. bezüglich des 
niederrheinischen Industriebezirks findet sich bei Zeyss, Die Entstehung der Handelskammern 
und die Industrie am Niederrhein während der französischen Herrschaft, 1907. 

6) Im Jahre 1804 wurde für die beiden Arrondissements Crefeld und Cleve eine 
Industriekammer (Chambre oonsultative) mit dem Sitz in Crefeld eingerichtet. Einen Teil 
des Arrondissements Crefeld bildete der niederrheinische BaumwoUindustriebezirk. 

7) Akt. Roerdepartement III, Div. II, Bur. 7, No. 11. Industrie. 

8) Rede des Präfekten des Roerdepartements auf der Industrieausstellung zu Aachen 
1810, auf der die Firma W. Dilthey & Co. zu Rheydt wegen ihrer aus ausschließlich 
heimischem Material hergestellten Erzeugnisse die goldene Medaille erhielt. Rheydter Chro- 
nik, Bd. n, S. 379. Siebe auch die sehr interessanten Einzelheiten bezüglich dieser und 
der früheren Ausstellungen bei Zeyss a. a. O., S. 61 f. 
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Neben ihr nahm die jüngere Schwester, die Baumwollindustrie, 
der die sozusagen völlige Ausschließung des englischen Mitbewerbs 
besonders zu statten kam, mit Hilfe der geschickten, an geringen 
hohn gewöhnten Arbeiter einen ungeahnten Aufschwung und eine 
ungemein rasche Verbreitung. Durch das Dekret Napoleons vom 
10. Juni 1806, dais die bis dahin verbotene Einfuhr französischer Baum- 
wollwaren nach Italien wieder erlaubte, und ein weiteres Dekret vom 
10. Oktober 1810, das dieselben nur der Hälfte des italienischen Zolls 
unterwarf, erhielt das große Absatzgebiet der niederrheinischen Baum- 
wollindustrie noch eine besondere Erweiterung. 

Welchen Umfang gegen Ende der französischen Herrschaft ins- 
besondere die Weberei genommen hatte, geht aus der Bilanz einer 
Weberei aus jener Zeit hervor, die, einen Zeitraum von 2‘/j Jahren 
umfassend, einen Reingewinn von 3 1 000 Reichstalern bei einem Ge- 
schäftskapital von 60000 Reichstalern aufweist. Aus untenstehendem 
Auszug einer Bilanz aus dem Jahre 1811, allerdings einer der größten 
Webereien, mag weiter gesehen werden, mit welch großen Vorräten 
und Krediten die Weberei im Gladbacher Bezirk schon damals ar- 
beitete *). 

Der Präfekt des Roerdepartements, der um das Ende der fran- 
zösischen Herrschaft eine größere Inspektionsreise durch sein Gebiet 
unternahm, schreibt von seinem Besuche in Rheydt, er habe dort 
300 Personen Baumwolle spinnen und 500 an Webstühlen mit der 
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Herstellung von Siamoisen, Baumwolltuch, Nankinets, Fustians und 
baumwollenen und halbleinenen Taschentüchern beschäftigt gesehen '). 

Nach einer von Napoleon I. angeordneten allgemeinen Pro- 
duktionsstatistik im Jahre i8ii bestanden im Arrondissement Crefeld, 
zu dem der niederrheinische Baumwollindustriebezirk damals gehörte, 
25 Baumwollspinnereien mit 1900 Arbeitern und einer Produktion 
von 2758000 Frcs. Baumwollene Gewebe wurden im Crefelder 
Arrondissement von 30 Etablissements hergestellt. Dieselben be- 
schäftigten ca. 3000 Hausweber und produzierten für 6156000 Frcs. 
Stoffe. Gemischte Gewebe aus Leinwand und Baumwolle wurden im 
Werte von über D/t Mill. Frcs. durch 1125 Arbeiter fabriziert. Dazu 
kamen noch für 33500 Frcs. angefertigte baumwollene Wirkwaren. 

In der gesamten Baumwollindustrie des Crefelder Arrondissements 
wurden hiernach damals rund lo*/^ Mill. Frcs. umgeschlagen, 
2*/4 Mill. davon entfallen auf die Spinnerei, 8 Mill. auf die Weberei*). 

Mit diesem Aufschwung der Baum Wollindustrie hielten auch 
ihre Hilfsindustrien, die Färbereien und Handdruckereien, gleichen 
Schritt 

Das Roerdejjartement ward so mit einer jährlichen Gesamt- 
produktion im Werte von über 75 Mill. Frcs., von denen erheblich 
mehr als die Hälfte auf die Textilindustrie entfällt, bald zu einem 
der produktivsten Industriebezirke des französichen Weltreichs®). Bei 
dem andauernden Zuzug fremder Arbeiter, die die rapid wachsende 
Industrie benötigte, nahm die Bevölkerung selten stark zu. Sie stieg 
im Gebiete des Kreises Gladbach fast um die Hälfte. 

Überwog zur Zelt der alten Leinenindustrie noch beim Weber 
das Interesse für die Landwirtschaft, so war jetzt die Textilindustrie 
der Hauptberuf der Bevölkerung geworden und die Landwirtschaft, 
wo sie nicht ganz aufs I-and hinaus verdrängt war, zur Neben- 
beschäftigung herabgesunken. 

Der glänzende und rapide Aufschwung, den die Gladbacher 
Industrie und insbesondere die neu begründete Baumwollindustrie 
unter der französischen Herrschaft genommen, nahm auch mit ihr 
wieder sein Ende. 

Diese erste Periode der Geschichte der Gladbacher Baumwoll- 
industrie, die man als die Zeit der Gründung bezeichnen kann, findet 
so mit dem Sturze der napoleonischen Weltherrschaft ihren Abschluß. 

1) Rheydter Chronik II, S. 380. 

2) Nach Zeyss a. a. O.) S. 83, entnommen aus den Archives nationales, Paris F. 12, 

1591. 

3) Dorsch a. a. O., S. 400 ff.; Zeyss a. a. O., S. 87. 
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Die Darstellung dieser Periode hat ergeben, daß die Bedingungen 
für die Entstehung der Baumwollindustrie im niederrheinischen 
Industriebezirk vorhanden waren: eine in der technisch nicht wesent- 
lich verschiedenen Leinenindustrie durch Jahrhunderte lange Betätigung 
geübte und geschickte Bevölkerung mit verhältnismäßig niedrigen 
Löhnen und das Vorhandensein von genügend fließendem Wasser für 
die Hilfsbetriebe der Färberei usw., sowie zur Verwendung der ins- 
besondere für die Spinnerei damals unentbehrlichen Wasserkraft. Zu 
diesen Entstehungsbedingungen traten als äußere Ereignisse hinzu, 
die die Baumwollindustrie eigentlich ins Leben riefen, in der Haupt- 
sache die Vorrückung der französischen Zollgrenze bis an den Rhein 
nach Eroberung des linken Rheinufers und die napoleonischen 
Absperrungsmaßregeln, die zahlreiche bergische Fabrikanten ihre 
Betriebe in den Gladbacher Bezirk zu legen veranlaßte. 


II. Teil. 

Von der Begründung der preußischen Herrschaft bis zum 
Niedergang der Hausindustrie. 

Noch am 15. August 1813 war von der Bevölkerung des nieder- 
rheinischen Industriebezirks allenthalben mit überschwänglicher Be- 
geisterung der Geburtstag des großen Korsen, dem sie so unsagbar 
viel zu verdanken hatte, gefeiert worden. Wenige Monate später, 
im Januar 1814, bezogen hier bereits die Trupp)en der Verbündeten 
ihre Quartiere. Die französische Herrschaft hatte somit ein Ende 
genommen und die preußische Herrschaft ward dadurch, daß König 
Friedrich Wilhelm III. am 5. April 1815 Besitz von den ihm im 
Wiener-Kongreß zugefallenen Gebietsteilen ergriff, begründet. 

Hatten die Kriegsjahre auf die wirtschaftliche Entwicklung des 
Bezirks zunächst nur lähmend gewirkt, so verursachte der Umschwung 
der politischen Verhältnisse einen jähen Abschluß des geradezu 
phänomenalen industriellen Aufschwungs. Eine allgemeine Ernüchterung 
und Enttäuschung griff Platz. Dcizu kam noch die Hungersnot und 
Teuerung der Jahre 1816 und 1817. 

Am meisten litt unter dem Sturze der napoleonischen Herrschaft 
die junge Baumwollspinnerei. Sie war künstlich einer Treibhaus- 
pflanze gleich, durch das Kontinentalsystem vollständig geschützt. 
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gegen die damals allein in Betracht kommende englische Konkurrenz 
üppig emporgeschossen. Solange sie so sorgsam vor dieser Kon- 
kurrenz behütet war, traten ihre außerordentlichen Mängel und Un- 
vollkommenheiten, das völlige Fehlen einer soliden Grundlage weniger 
in Erscheinung. Als indessen diese junge Industrie mit dem Anfall 
des linken Rheinufers an Preußen des bisherigen Protektions- und 
Prohibitionssystem beraubt der freien Konkurrenz wehrlos preisgegeben 
wurde und englische Garne zu dameils lächerlich billigen Preisen in 
gewaltigen Massen den deutschen Markt überschwemmten’), da zeigte 
sich, wie wenig lebensfähig diese künstlich gezüchtete Industrie eigent- 
lich war. Meist kleine unvollkommene Betriebe, aus ungenügendem 
Kapital entstanden, fehlte es ihnen auch an dem hinreichenden Be- 
triebskapital, an geeignetem Rohmaterial und vor allem an den er- 
forderlichen vollkommenen Maschinen *). Und diese in den allerersten 
Anfängen steckende, auf solch schwachen Füßen stehende Industrie 
sollte den Wettkampf mit der englischen Baumwollspinnerei auf- 
nehmen, die in einer beispiellos glänzenden nahezu 50jährigen Ent- 
wicklung sich schon damals zu einer Großindustrie im modernen 
Sinne durchgerungen hatte!’) 

Die preußische Regierung sah sogleich die Unhaltbarkeit dieses 
Zustandes ein und suchte durch einen Eingangszoll von vier Talern 
Bergisch auf den Zentner Garn die heimische Baumwollspinnerei zu 
schützen. Englands Einfuhr von Baumwollwaren in Preußen ging 
denn auch um über die Hälfte zurück’). Auf das unablässige und 
vereinte Drängen der Gamhändler, Färber nnd Weber sah sie sich 
jedoch veranlaßt, gelegentlich der Zollreform im Jcihre 1818 bereits 
diesen Schutzzoll auf einen Taler herabzusetzen. Zum ersten Male 
taucht hier der natürliche Interessengegensatz zwischen Spinner und 
Weber auf, der in der Folgezeit sich immer wieder geltend macht. 

Die Aufnahme der Rheinlande in den preußischen Staatsverband 
war zwar der niederrheinischen Baumwollweberei nicht in gleicher 


1) England führte an Baumwollwaren in Preußen ein 

(813/14 für 2 199940 Tlr. 

1815 „ 1525098 „ 

1 8 1 6 „ 710737 .. 

1817 „ 9*0471 „ 

1818 „ 1042335 „ 

Herrn. Freymark, Die Reform der preußischen Handels- und Zollpolitik von 1800 bis 
1821 und ihre Bedeutung, S. 81. 

2) Jahresber. d. Handelsk. von M. -Gladbach von 1862. 

3) Schulze-Gaeveruitz, Der Großbetrieb, ein wirtschaftlicher und sozialer Fortschritt. 
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Weise wie der Baumwollspinnerei verhängnisvoll, sie brachte ihr aber 
doch vorübergehend eine ernste Gefährdung. 

Das einheitliche von der Nordsee bis über die Alpen reichende 
Zollgebiet des französischen Kaiserreichs hatte dieser schon ziemlich 
bedeutenden Exportindustrie einen weiten Absatz auf kaufkräftigen 
Märkten gesichert. Nach dem Pariser Frieden schlossen Frankreich 
und England und bald darauf auch das neue Königreich der Nieder- 
lande die I..andesgTenzen gegen fremde Einfuhr ab. Für diesen Verlust 
der großen westlichen Absatzgebiete erhielt die niederrheinische Baum- 
wollweberei mit dem Anfall des linken Rheinufers an Preußen sozu- 
sagen keinen Ersatz. Nachdem der Wiener Kongreß ein einheitliches 
deutsches Zollsystem nicht zu schaffen vermocht hatte, bestanden als 
zusammenhängendes zollpolitisches Gebiet im Westen nur Rheinland 
und Westfalen. Dieselben waren von der Hauptmasse des preußischen 
Staatsgebiets jenseits der Elbe durch andere deutsche I..änder örtlich 
und durch Zollschranken so vollkommen getrennt, daß sie den alten 
Provinzen wie einem Ausland gegenüber standen. Bei diesem voll- 
ständigen Fehlen von Absatzgebieten ward es der Gladbacher Baum- 
wollweberei noch erschwert, den beschränkten heimischen Markt zu 
behaupten, denn die ganze Westgrenze stand der Einfuhr der be- 
deutenden westlichen selbst durch Zollschranken abgesperrten In- 
dustrieländer vollkommen offen, da man sich in Berlin zur Einführung 
eines provisorischen Zolltarifs an der Westgrenze nicht entschließen 
konnte. Diesem Übelstand hatte zwar der damalige erste Gouverneur 
der Rheinlande Sack auf eigene Faust durch die Einführung hoher 
Eingangszölle an der Westgrenze abzuhelfen gesucht und auch 1814 
einen Handelsvertrag mit dem Gouverneur von Belgfien abgeschlossen, 
sein Versuch eines zollpolitischen Zusammenschlusses der Westprovinzen 
wurde indessen vom preußischen Ministerium desavouiert*). 

Nach langen und erregten Debatten im preußischen Staats- 
ministerium errangen schließlich im Prinzip wenigstens die Adam 
Smith'schen Ideen der Handelsfreiheit über die in dem alt-preußischen 
Prohibitivsystem zum Ausdruck gebrachten Ideen des Merkantilismus 
den Sieg: Das Zollgesetz vom 26. Mai 1818 gewährte durch die Auf- 
hebung aller Binnenzölle und Begründung eines vöUig freien Marktes 
innerhalb sämtlicher Provinzen des Staates der rheinischen Industrie 
wenigstens einigen Ersatz für den Verlust der Zcihlreichen Absatz- 
gebiete zur Zeit der französischen Herrschaft 

I) Freymark, a. a. O. S. 4$ ff.; A. Zimmermann, Geschichte der preuBisch- 
deutschen Handelspolitik, S. 10 ff.; I. Hansen; G. v. Mevissen, Bd. I. 
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Dabei wurde zur Sicherung des heimischen Gewerbfleißes in 
dem Rahmen dieses dem Prinzip der Handelsfreiheit huldigenden 
Gesetze gegen die Einfuhr fremder Manufakturen und Fabrikate ein 
mäßiger als Erziehungszoll gedachter Schutz gewährt, und zwar in 
der Form eines Zolles und einer der alten Akzise entsprechenden 
Verbrauchsabgabe. Ersterer war niedrig und hatte weniger handels- 
politische Bedeutung als die Verbrauchsabgabe, der hauptsächlich der 
Schutz der heimischen Gewebe zufiel. 

Für weiße, einfarbige und mehrfarbige gewebte Baumwollwaren 
betrugen nach dem Zolltarif vom 26. Mai 1818 Zoll- und Verbrauchs- 
abgabe zusammen für die östlichen Provinzen 142,07 M., für die 
westlichen Provinzen 129,75 ^ör den alten Zentner. Man hatte 
letztere anfangs niedriger normiert, um das Rheinland, das bisher 
keine Grenzzölle gehabt hatte, den Übergang zum Grenzzollsystem 
nicht allzu schroff empfinden zu lassen. Für gedruckte und feine 
weiße Baumwollwaren stellten sich die Sätze in den beiden Landes- 
teilen auf 183,33 M. bzw. 170, — M. 

So sehr die Regierung auch mit der Festsetzung dieser Zoll- 
sätze sich bemüht hatte, einen Ausgleich zwischen den Interessen der 
verschiedenen Bevölkerungsgruppen herbeizuführen, so riefen doch 
gerade die Zölle der Baum Wollindustrie allenthalben große Unzu- 
friedenheit hervor. Insbesondere traten hierbei im Rheinland die 
Gegensätze zwischen den Industriebezirken und Handelsplätzen hervor. 
Die rheinischen Handelsstädte unter Kölns Führung brachten iti 
immer dringenderen Petitionen ihr Widerstreben gegen eine Zollinie, 
solange sie keine einheitliche deutsche sei, zum Ausdruck. Sie wiesen 
darauf hin, daß durch den Abschluß Preußens die bestehenden 
Handelsbeziehungen zu den anderen deutschen Staaten gestört würden 
und für ein Grenzzollsystem der preußische Markt zu klein sei. 

Die Industriellen andererseits, insbesondere die Textilfabrikanten 
des Gladbacher Bezirks, traten lebhaft unter Hinweis auf die von 
den Nachbarstaaten selbst aufgerichteten hohen Zollschranken für 
einen erhöhten Schutzzoll ein. *) *) 

Die agitatorische Geltendmachung dieser wirtschaftlichen Gegen- 
sätze ließ auch nicht nach, als eine Neuregelung in dem Tarif von 


1) Die Flugschriften eines der Führer in diesem Kampfe, des Fabrikanten Wilh. 
Peltzer aus Rheydt, wurden viel gelesen und erregten auch die Aufmerksamkeit des Königs, 
der Peltzer wiederholt durch Zuschriften auszeichnete. Rheydter Chronik, Bd. II, S. 382. 

2) Abschlägiger Erlaß des Staatskanzlers an die Fabrikinhaber in den Gemeinden 
Rheydt, SUchteln, Gladbach, Viersen und Kaldenkirchen vom 3. Juni 1818 auf ihr Gesuch 
uro höhere Zölle. Mitgeteilt bei ZImroermann a. a. O. u. d. Anl. 
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i82i erfolgt war. Die Unterscheidung zwischen den östlichen und 
westlichen Provinzen wenigstens betreffs der Webwaren, sowie die 
zwischen Zoll und Verbrauchsabgabe wurde jetzt aufgehoben und für 
Baumwollgewebe ein einheitlicher Zoll von 150 M. für den Zentner 
festgesetzt, ein Satz der auch in den Zollvereinstarif vom 31. Oktober 
1833 übernommen wurde. 

Gegen Ende des zweiten Jahrzehnts hatte die Baumwollweberei 
des Gladbacher Bezirks den Stoß, den ihr die Kriegqahre und die 
Veränderung der politischen Verhältnisse versetzt hatten, überwunden. 
Sie hatte damit auch der Leinenindustrie gegenüber, die in den ersten 
Anfängen der preußischen Herrschaft die Baumwolle wieder mehr 
und mehr verdrängen zu wollen schien, den dieser längst entrissenen 
ersten Platz behauptet Denn wegen der höheren Löhne und der 
bei den vollkommeneren Maschinen leichteren Arbeit in der Baum- 
wollweberei wandten sich die W eber immer mehr von der Leinen- 
in dustrie dieser zu. Anfangs der 40er Jahre erlosch dann die Leinen- 
industrie in den meisten Orten des niederrheinischen Industriebezirks 
vollständig, nur in Viersen, Dülken und Süchteln hat sie sich noch 
in ein paar großen Fabriken und in Burgwaldniel und Umgegend 
vornehmlich als Hausindustrie bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Diese Erscheinung der Abwanderung der Arbeiter von der 
niederen Industrie zur höheren besser bezahlten, die auch in der 
Folgezeit für die Baum Wollindustrie des Gladbacher Bezirks typisch 
ist, bildet eines jener Merkmale, die die Entwicklung zum Großbetrieb 
kennzeichnen : Einerseits das fortschreitende Übergehen zu Erzeugnissen, 
in deren Produktionskosten das Element des Stoffes durch die Be- 
träge für Arbeit und Kapital überwogen w'lrd und andererseits der 
technische Fortschritt, der immer mehr die menschliche Arbeitskraft 
durch die kapitalistische der Maschine ersetzt, „Ersatz von Rohstoff 
und Arbeit durch Kapital“’). 

Die neu aufblühende Baumwollweberei warf sich zunächst mit 
aller Energie beinahe ausschließlich auf die Herstellung von Siamoisen, 
Ginghams und baumwollenen Bettzeugen oder Barchents, einst eine 
Spezialität des bergischen lindes, die aber, wie bereits erwähnt, sich 
dort infolge der hohen Löhne und des gänzlichen Aufhörens des 
überseeischen Exports nicht hatte halten können. 

Die internationale Bedeutung, die diese ersten Gladbacher Artikel 
auf dem Weltmärkte auch gegenüber der englischen Ware erlangten*) 

I) V. Schultze-Gaevernitz, a. a. O. S- 113 ff. 

a) Mehr ala 6000 Webstühle mit etwa 10000 Arbeitern waren nach Thun, a. a. O. 
S. 158 in den Jahren 1826 — 28 im Industriebezirk beschäftigt, deren Fabrikate mich Holland, 
Belgien, Hannover, Bremen, Hamburg und anderswohin versandt wurden. 
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und die großen Verdienste, die einzelnen Fabrikanten dabei zufielen, 
regten die Unternehmungslust der Industriellen Schlesiens, Sachsens 
und des bayerischen Vogtlandes gewaltig an *). Die in diesen Gegenden 
noch äußerst niedrigen Arbeitslöhne gegenüber denen des Gladbacher 
Bezirks kamen ihnen bei dem Wettbewerb in diesen Massenartikeln, 
die nur noch dem Bedürfnis der unteren Klassen dienend, möglichst 
wohlfeil sein mußten, sehr zu statten. Eine vollständige Verdrängfung- 
dieser gewöhnlichen Gladbacher Artikel vom Markt wäre indessen 
trotz des scharfen Wettbewerbes der genannten Bezirke wohl schwer 
möglich gewesen ohne die Bildung des Zollvereins vom i. Januar 
1834, dieser Großtat preußischer Handelspolitik, durch die auf der 
Grundlage des Zolltarifs vom z6. Mai 1818 Sachsen und Süddeutsch- 
land mit Preußen zu einem einheitlichen Wirtschaftsgebiet verschmolzen 
wurde. Ein weiterer Nachteil, der die Konkurrenzfähigkeit der nieder- 
rheinischen Siamoisenweberei erschwerte, bestand darin, daß bereits 
1831 der I Talerzoll auf Baumwollgarn für die westlichen Provinzen 
auf den seit i8i8 bestehenden Satz der östlichen Provinz von 2 Talern 
erhöht worden war. 

Zwei Eigenschaften waren damals und sind auch heute noch 
den Gladbacher Fabrikanten eigentümlich, die gerade für die der Mode 
unterworfene mit den Artikeln häufig wechselnde Weberei vitale Be- 
deutung haben: Die rechtzeitige Erkenntnis, einen nicht mehr lohnen- 
den Artikel aufgeben zu müssen und die Leichtigkeit, sich unter- 
stützt von einem geschickten, verständigen Arbeiterstand eines neuen 
gewinnbringenden Artikels zu bemächtigen. 

Durch die Fortschritte der englischen Druckerei war dem Kon- 
sum in BaumwoUwaren eine ganz neue Richtung gegeben worden. 
Es waren bedruckte baumwollene Bekleidungsstoffe, Rock- und 
Hosenzeuge, die wegen ihrer großen Billigkeit gegenüber den bisher 
wollenen Stoffen bei gefälligem Aussehen mehr und mehr auch bei 
der Arbeiterbevölkerung Anklang fanden. 

Diesen Artikel griffen in den 30er Jahren die Gladbacher 
Fabrikanten dank ihrer raschen Anpassungsfähigkeit energisch auf 
und fanden in ihm bald vollständigen Ersatz für die schwindende 
Siamoisenweberei. Da diese baumwollenen Rock- und Hosenzeuge 
vorzüglich einschlugen, warfen sich fast alle Fabrikanten auf diesen 
einzigen Artikel. Es ist dies einer der Mängel, unter dem junge 
Industrien vielfach leiden. Es fehlt noch an einer Spezialisierung, 
jeder Fabrikant greift den Artikel auf, der gerade am besten geht. 


1) Handelskammerbcricht von Müncben-GIadbacb von 1862. 
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Die starke Konkurrenz, die infolgedessen in den baumwollenen Rock- 
und Hosenzeugen entstand, führte zu einer immer mehr zunehmenden 
Verschlechterung ihrer Qualität Ein Fabrikant wollte noch immer 
billiger diesen Artikel herstellen als der andere, um möglichst viel 
Gewinn dabei herauszuschlagen. Neben dieser immer maßloser 
werdenden Verschlechterung der Qualitäten, die seitdem auch andere 
Artikel im Gladbacher Bezirk in der Folgezeit in Mißkredit brachte, 
bewirkte der Wettbewerb in diesem Artikel allmählich eine derartige 
Unterbietung in den Verkaufspreisen, daß diese bald vielfach das 
Niveau der Herstellungskosten erreichten'). 

Es muß deshalb als ein Glück für die Gladbacher Weberei 
bezeichnet werden, daß auch diesen Artikel Sachsen und Süddeutsch- 
land mit ihren billigeren Löhnen seit Anfang und Mitte der 40 er 
Jahre an sich rissen. 

Wiederum begann ein Wechsel um diese Zeit in den Gladbacher 
Fabrikaten einzutreten. Es waren halbwollene Zeuge und Biber- 
stoffe. die nunmehr auf lange Zeit den Gladbacher Artikel bilden 
sollten. Die Kettgarne zu den halbwollenen Geweben, es handelte 
sich meistens um die Nummern 20, 24 und 30er, waren fast aus- 
schließlich englische. Auch der Einschlag, farbig meliertes Wollgarn, 
wurde anfangs aus England bezogen. Die Bemühungen der rheinischen 
Wollspinnereien in Aachen, Eupen, Montjoie und Lennep machten 
indessen englische Wollgarne bald entbehrlich, was zu einer erheb- 
lichen Verbilligung und damit zu einem größeren Konsum in den 
halbwollenen Zeugen beitrug. 

Eine besondere Beliebtheit erwarb sich eine Spezialität unter dem 
Namen Kassinet, ein einfacher glatter Stoff für Frauen- und Männer- 
kleider aus baumwollener Kette mit 6er meliertem Woligameinschlag. 

Die Güte dieser halbwollenen Stoffe fand nicht allein in Eng- 
land, auf den Ausstellungen zu Berlin 1844 und Düsseldorf 1852, 
sondern auch auf der Ausstellung zu Paris 1855 die wohlverdiente 
Anerkennung. 

Das zweite in den 40er Jahren neu aufgegriffene Fabrikat, der 
Baumwollbiber, war ein Stoff aus dünner festgedrehter Kette und 
sehr dickem lose gesponnenen Schuß. Zu letzterem eigneten sich 
vor allem die groben sehr billigen Garne aus ostindischer Baumwolle. 

Mit der Fabrikation dieses Baumwollbibers begann ein Auf- 
schwung der darniederliegenden Baumwollspinnerei im niederrheini- 
schen Industriebezirk. Diese hatte sich von dem gewaltigen Schlag, 


- 1) Thun a. a. O., Bd. 1 , S. 165. 
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den ihr n«ich Aufhebung der Kontinentalsperre der englische Wett- 
bewerb versetzt hatte, nicht mehr erholen können. Die mit Rück- 
sicht auf die belgische Konkurrenz erfolgte Erhöhung des Zolles für 
ungefärbte Garne im Jahre 1830 auf M. 6. — und für gefärbte und 
für drei- und mehrdrähtige Garne im Jahre 1837 24. — ver- 

mochte eine größere Unternehmungslust der Spinner nicht hervor- 
zurufen. Dieselben beschränkten sich vielmehr auf die Herstellung 
der ganz groben Garne, die der Zoll wenigstens einigermaßen schützte. 
Indessen wurde der Absatz dieser gröbsten Garne bei dem steten 
Abnehmen der alten Barchentweberei, die zuletzt nur noch in den 
Außenbezirken ein kümmerliches Dasein fristete, immer unbedeutender. 
Die als Handspinnerei dahin siechende Baumwollspinnerei schien so 
dem sicheren Untergang verfallen. 

Eine Rettung konnte ihr nur ein erhöhter Schutzzoll und der 
Übergang zum modernen mechanischen Betrieb bringen. 

Letzterer war in England und Schottland an Stelle des Hand- 
betriebs bereits seit vielen Jahren vollkommen durchgeführt worden. 
1837 zählte man dort bereits mehr als 250 mechanische Spinnereien. 

Bis 1842 hatten die Engländer die Ausfuhr der sämtlich in 
ihrem Lande erfundenen und vervollkommneten Spinnmaschinen mit 
allen Mitteln zu verhindern gesucht. Immerhin war es dem einen 
oder anderen Ausländer, unter Lebensgefahr zuweilen, gelungen, sich 
Pläne und Zeichnungen der englischen Maschinen zu verschaffen. 
Aber die hiernach und teilweise nach eigenen Ideen auf dem Kon- 
tinent, insbesondere in Frankreich, konstruierten Maschinen waren in 
ihrer Leistungsfähigkeit mit den englischen auch nicht im entferntesten 
zu vergleichen. 

Wie schon gelegentlich der Zolltarifreform von 1818 und 1821 
waren auch in den späteren Jahren die Bitten der Gladbacher Textil- 
fabrikanten um einen erhöhten Zollschutz, so auf den drei ersten 
rheinischen Provinziallandtagen 1826, 1828 und 1830 vergeblich, 

trotzdem selbst Berichte der Düsseldorfer Regierung sich dahin aus- 
sprachen, daß die Spinner des Gladbacher Bezirks sich nur kümmer- 
lich aufrecht zu erhalten vermöchten. 

Auch die Bemühungen des einflußreichsten Industriellen jener 
Gegend des Samt- und Seidenfabrikanten Diergardt aus Viersen um 
die Baumwollindustrie hatte keinen Erfolg. Auf seine Veranlassung 
tagte 1834 eine Konferenz rheinischer Industrieller in Godesberg, die 
eine Erhöhung des Eingangszolles auf Twist, als Entschädigung für 
die Weber einen Rückzoll für Baumwollfabrikate und eine Spindel- 
prämie für neu zu errichtende mechanische Baumwollspinnereien 
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forderte, letztere in der Einsicht, daß aus eigener Kraft die rheinische 
Textilindustrie zur Anlage der sehr kostspieligen mechanischen 
Spinnerei überzugehen gegenüber dem gewaltigen Vorsprung Eng- 
lands außer Stande sei. 

Die Rettung in der Not kam der niederrheinischen Baumwoll- 
spinnerei zunächst von ganz anderer Seite, wie bereits erwähnt, von 
der neu aufkommenden Biberweberei. 

Die für den Biberstoff geeigneten Schußgame waren von einer 
ganz ähnlichen Qualität, wie sie von den alten Handspinnereien für 
die aussterbende Barchen tweberei hergestellt worden waren, ganz grobe 
billige Gespinnste aus ostindischer Baumwolle. Das brachte den 
Handspinnereien neue reichliche Beschäftigung. Ja dank der Billig- 
keit dieser Garne fanden die Biberstoffe in wenigen Jahren eine 
solche Verbreitung, daß der Gambedarf seitens der Spinner über- 
haupt nicht mehr befriedigt werden konnte und sie übermäßige Preise 
erzielten. Das englische Maschinengarn, trotzdem es billiger als das 
heimische Handgespinnst angeboten wurde, wollte man für die Biber- 
weberei zunächst nicht verwenden, da man es wegen seiner Gleich- 
mäßigkeit hierfür ungeeignet hielt. 

Der zunehmende Garnmangel führte indes zu Versuchen, Spin- 
nereien nach englischer Art mit besseren Maschinen einzurichten. 
Dieselben brachten glänzende Resultate und das Vorurteil gegen das 
Maschinengam war bald überwunden. 

Schon früher allerdings hatten sich im niederrheinischen In- 
dustriebezirk Spinnereien der Dampfmaschine als Triebkraft bemächtigt 
So hatte schon im Jahre 1827 die Firma Lenssen & Beckenbach in 
ihrer Baumwollspinnerei in Rheydt eine Dampfmaschine aufgestellt 
Aber diese Einrichtung des Dampfbetriebes fand zunächst keine Nach- 
ahmung; man hielt die Benutzung der Wasserkraft noch für billiger 
und zweckmäßiger. Erst mit der in Gladbach im Jahre 1845 
gerichteten mechanischen Spinnerei beginnt allmählich die Einführung 
des mechanischen Betriebs und die Verdrängung der Handspinnerei. 

Diese vollständige Umgestaltung der leistungsfähig gewordenen 
Spinnerei übte ihre Rückwirkung aus auf die zu nie geahnter Aus- 
dehnung sich entwickelnden Biberweberei, die infolgedessen in den 
50er Jahren gleichfalls zum mechanischen Betrieb überging. 

Mit dieser allgemeinen Einführung der mechanischen Industrie 
in den 50er Jahren beginnt ein neuer Zeitabschnitt in der Entwicklungs- 
geschichte der niederrheinischen Baumwollindustrie. 

Bildete die erste Periode die der Gründung dieser Industrie, so 
kann die zweite als die der Entwicklungsjahre bezeichnet werden, 

2 » 
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während in der dritten nunmehr darzustellenden Periode die Baumwoll- 
industrie als zur Großindustrie ausgereift erscheint. 

Vor Betrachtung dieses dritten bis zur Gegenwart reichenden 
Zeitabschnitts soll noch ein Blick auf die Zollv'erhältnisse und den 
Umfang der Industrie zur damaligen Zeit geworfen werden. 

Mit der wachsenden Notlage der niederrheinischen Baumwoll- 
spinnerei in den 40er Jahren war die schutzzöUnerische Bewegung in 
den rheinischen Industriekreisen immer drängender geworden. 

Der siebente rheinische Landtag nahm sich im Sommer 1843 der 
Wünsche der Textilindustriellen warm an, der Landtagsabschied vom 
30. Dezember 1843 ^ber betonte demgegenüber, daß die Interessen- 
kollision von Handel und Gewerbe vom provinziellen Standpunkt aus 
nicht richtig gewürdigt werden könnte. Auch 1842 bereits, als 
Württemberg und Baden auf der Generalzollkonferenz zu Stuttgart 
die Schutzzollfrage bezüglich der Baumwollindustrie erörterten, hatte 
man sich in Berlin gegen jede Erhöhung der Garnzölle ablehnend 
verhalten. 

Mit Rücksicht auf die bevorstehende Zollkonferenz in Karlsruhe 
und den Unwillen, der auch die öffentliche Meinung über die Haltung 
der preußischen Regierung in dieser Frage ergriff, berief der König 
1843 Vertreter der Textilindustrie nach Berlin, damit diese als 
lediglich beratendes sogenanntes Handelsamt neben einem aus fünf 
Ministern unter seinem Vorsitz bestehenden Handelsrat zu den 
brennenden Handelsfragen Stellung nehmen sollten'). Die Interessen 
des Gladbacher Bezirks wurden von dem Samt- und Seiden- 
Fabrikanten Diergardt aus Viersen und dem Baumwollindustrielien 
Croon aus Gladbach vertreten. Das Ergebnis dieser Verhandlungen 
ging dahin, daß trotz der widerstreitenden Interessen der Spinner 
und Weber beinahe einstimmig der Antrag auf Erhöhung des Schutz- 
zolls für Baumwollgarne und -Gewebe gestellt wurde. Der dem- 
entsprechende Antrag Preußens auf erhöhten Schutz von Baumwoll- 
und Leinengarnen auf dem Karlsruher Kongreß fand indessen trotz 
warmer Unterstützung der süddeutschen Vereinsstaaten keine Annahme 
wegen des Widerspruchs Sachsens, dessen Weber fast ihre sämtlichen 
Garne vom Ausland bezogen und die zusammen mit den frei- 
händlerischen Leipziger Kaufleuten für Sachsen den Ausschlag gaben. 

Die Agitation für ein mäßiges Schutzzollsystem zugunsten der 
Textilindustrie nahm besonders im Rheinland an Lebhaftigkeit immer 
mehr zu. Neben Diergardt waren es besonders Mevissen, Hansemann 

1) Zimmermsnn a. a. O. S. 153 ff. 
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und von fieckrath, die ihren ganzen Einfluß hierbei aufboten. Selbst 
die Kölner Handelskammer mit ihrem Präsidenten L. Camphausen, 
die seit Jahrzehnten auf ihrem freihändlerischem Standpunkt verharrt 
hatte, trat jetzt gemeinschaftlich mit den Fabrikstädten der Provinz 
für Maßregeln zum Schutz der Baumwollindustrie ein*). 

Gegenüber diesem Ansturm entschloß sich die Regierung Ende 
1845 zu einer Enquete behufs Reform der Textilzölle. Es wurden 
wiederum .Sachverständige nach Berlin geladen, zur Vertretung der 
Interessen der niederrheinischen Baumwollindustrie wiederum Croon 
aus Gladbach. Seitens der Textilindustriellen wurde eine Erhöhung 
der Baumwollgarnzölle nebst Rückzöllen für Ausfuhr der Gewebe 
verlangt. Die Zollerhöhung für Baumwollgarne wurde für besonders 
dringend deshalb erklärt, weil die Engländer durch Aufhebung des 
Zolles auf Rohbaumwolle im Jahre 1845 einen weiteren Vorsprung 
errungen hätten, der sofort wieder ausgeglichen werden müsse’). 

Das Ergebnis der Berliner Zollkonferenz im Juni 1846 nach 
langen heftigen Kämpfen war schließlich eine ganz geringe Erhöhung 
des Zolles für rohe baumwollene Garne auf g M., alles übrige blieb 
unverändert 

Kurz nach dieser Berliner Zollkonferenz am 2g. Juli 1846 wurde 
zwischen Belgien und Holland ein Handelsvertrag abgeschlossen, der 
die damals bedeutende Ausfuhr des Zollvereins nach Holland durch 
Begünstigung der belgischen Industrie schwer benachteiligte. Dieser 
neue .Schlag, der die Weberei traf, veranlaßte eine Anzahl rheinischer 
Industrieller mit Diergardt an der Spitze im Januar 1847 nach 
Berlin zu reisen, wo ihnen der König versprach, daß wenigstens ihre 
Wünsche bezüglich der Rückzölle auf Baumwollgarn erfüllt werden 
sollten, falls die übrigen Zollvereinsstaaten zustimmten. 

Die Mißernte von 1846, die zunehmende Arbeitslosigkeit in der 
Textilindustrie, die dadurch veranlaßte Verarmung der Massen und 
die Entmutigung des Geldmarktes ließen den Gedanken aufkommen, 
eine einheitliche Bewegung für industrielle Schutzzölle in den Rhein- 
landen gegen den Berliner Freihandelsverein ins Leben zu rufen. 
Ende 1847 traten Diergardt und Mevissen mit dem Elberfelder 
Komitee für industrielle Angelegenheiten in Verbindung und es 
wurde die Gründung eines rheinisch-westfälischen Gewerbevereins mit 
der Zentrede Elberfeld und einer Anzahl Filialen u. a. in Gladbach, 
Viersen und Dülken beschlossen, ferner ein Agitationsfonds von 

1} I. Hansen, G. v. Mevissen, Bd. I. 

2> Der im preuBtschen Zolltarif anfftnglicb vorhandene Zoll auf Rohbaumwolle war 
schon 1831 vollständig aufgehoben worden. 
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Lebenslauf. 


Gaboren wurde ich, Friedrich Otto Dilthey, am 19. Juli 1877 
zu Rheydt, Regierungsbezirk Düsseldorf, als Sohn der Eheleute 
Fabrikbesitzer Hermann Otto Dilthey und I.uise, geborene Kühtze. 
Nachdem ich am 20, März 1 896 zu Mülheim a. d, Ruhr die Gymnasial- 
Abiturientenprüfung bestanden, bezog ich im Frühjahr 1896 die 
Universität Lausanne zum Studium der Jurisprudenz und zugleich 
zur Erlernung der französischen Sprache. Herbst 1896 ließ ich mich 
an der Universite libre in Brüssel immatrikulieren. Ich setzte daselbst 
meine juristischen Studien fort und hatte dort auch reichliche Ge- 
legenheit mich in der englischen Sprache zu vervollkommnen. Ich 
hörte in Brüssel auch schon nationalökonomische Vorlesungen und 
setzte die nationalökonomischen Studien im Frühjahr 1897 in Paris 
fort. Dann besuchte ich die Universitäten Heidelberg, Berlin und 
Bonn. An den letzten beiden Universitäten hörte ich unter anderem 
Vorlesungen über allgemeine und praktische Nationalökonomie sowie 
über Finanzwissenschaft Am 2. Dez 1899 bestand ich die erste 
juristische Prüfung am Oberlandesgericht zu Köln. Als Referendar 
arbeitete ich 9 Monate am Amtsgericht zu Rheydt, i Jahr am I^and- 
gericht und 3 Monate an der Staatsanwaltschaft zu Düsseldorf. Am 
5. Dez. 1900 promovierte ich in Erlangen zum Doctor juris. Ara 
II. Jan. 1901 wurde ich zum Regierungsreferendar bei der Kgl. 
Regierung in Düsseldorf ernannt. Ich arbeitete daselbst an der 
Kgl. Regierung, am Kgl. Landratsamt des Kreises Mettmann zu 
Vohwinkel sowie an der Domänenabteilung der Kgl. Regierung in 
Potsdam. Am 17. Dez. 1904 bestand ich die große Staatsprüfung 
für den höheren Verwaltungsdienst. Nach einem mehrmonatlichen 
Urlaub, den ich benutzte, um mich kaufmännisch auszubilden, nahm 
ich im April 1905 meinen Abschied aus dem Staatsdienst, um in 
der Baumwollspinnerei meines Vaters in leitender Stelle mittätig zu 
sein. Am i. April 1907 wurde ich mit meinem ursprünglichen 
Dienstalter wieder in den Staatsdienst aufgenommen und als Regierungs- 
assessor der Kgl. Regierung in Allenstein überwiesen. Herbst 1907 
reichte ich der philosophischen Fakultät in Heidelberg eine Abhandlung 
über die geschichtliche Entwicklung der Baumwollindustrie im nieder- 
rheinischen Industriebezirk ein und bestand bei ihr am 21. Dez. 1907 
die mündliche Doktorprüfung. 


